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Für bronzezeitliche Siedlungskeramik liegen in 
Bayern kaum übergreifende Untersuchungen vor. 
Dies ist auf eine allgemein schlechte Überliefe-
rung des Fundmaterials zurückzuführen. Nur für 
die ausgehende Frühbronzezeit und Spätbronze-
zeit sind Funde aus Gruben überliefert. Generell 
handelt es sich um besondere Fundstellensituati-
onen. Symptomatisch sind Einbettung oder Über-
lagerung fl ächenhafter Befunde wie sog. „Kultur-
schichten“ unter Seesedimenten an Uferrändern, 
unter Kolluvien, Wall- und Grabhügelüberde-
ckungen, sowie als Einlagerung in natürlichen 
Sedimentfallen (Höhlen und Dolinen). 

Neben wenigen bronzezeitlichen Lesefun-
den auf Lößböden sind die Siedlungsbelege der 
Windsheimer Bucht aus Dolinenfüllungen be-
kannt.  Die Dolinen wurden erst um 1980 als 
archäologische Fundstellen registriert. Seit 1990 
fanden in den Steinbrüchen regelmäßig Grabun-
gen statt, die v.a. von der zuständigen Behörde 
in Nürnberg und durch die Universität Bamberg 
gesteuert wurden. Die bronzezeitlichen Inventare 
stammen aus drei Dolinenfeldern bei Ergersheim 
(Flur Hasberg, -  Hahnenbuck und – Eiersberg). 
Eine Reihe von Erdfällen bei Marktbergel-Rum-
melsgraben weist neben jung- und endneolithi-
schen, früh- und mittelbronzezeitliche Einfüllun-
gen auf. Entlang von ehemaligen Trockentälern 
sind in zeitlicher Abfolge immer wieder Erdfäl-
le entstanden und mehr oder weniger schnell 
verfüllt worden. Die Tiefenzentren zeigen eine 
schnellere Verfüllungsdynamik (Hasberg/Eiers-
berg) als etwa eine abfl usslose Senke, die entsteht, 
nachdem die Doline (Hahnenbuck) bereits weit-
gehend verfüllt wurde. Aufgrund der z. T.  hori-
zontal – und vertikalstratigraphisch differenzier-
ten Befundlage innerhalb der Dolinensenken und 
Trockentäler des Gipskarst - mit ausgedehnten 
Schichtenablagerungen - wurde eine Seriendatie-
rung angestrebt. 

Im Fundmaterial sind  - abgesehen von selte-
nen Verzierungen der Feinkeramik - funktionale 
und technologische Merkmale der gröberen Ke-
ramik zu betrachten. Hinsichtlich der Technolo-
gie sind einige Unterschiede auszumachen. Die 
Beschreibung der einzelnen Zierformen geht zu-
nächst von dem aus der Windsheimer Bucht vor-
gelegten und radiokarbondatiertem Material aus 
und folgt der zeitlichen Abfolge dieser Inventare, 
die über eine Seriation mit weiteren z. T. datierten 
Inventaren verglichen werden. Die aufgenomme-
nen Inventare aus dem süddeutschen Donauraum 
stammen von Fundstellen im Einzugsgebiet der 
Donau - mit einem Schwerpunkt im Bereich der 
Donau zwischen Regensburg und Passau – sowie 
von Fundstellen entlang der Isar und im westli-
chen Mittelfranken. Weitere Gebiete treten hinzu. 
Im Verlauf der zeitlichen Entwicklung der Fund-
stellen kann mit einer Ausweitung der Siedlungs-
gebiete in die Mittelgebirge und in das Alpenvor-
land gerechnet werden. 

Dabei zeigt sich schon in den frühen Inventa-
ren ein engerer Zusammenhang mit Formen der 
Gruppe Landsberg/Arbon. Zwei Inventare, Er-
gersheim- Hasberg- Dolinen 1-2 und das in das 
17. vorchristliche Jahrhundert datierte Inventar 
aus Marktbergel (Doline 4) zeigen deutliche Ent-
sprechungen zu den Formen aus dem bayrischen 
Donauraum und sind in die Stufe A2c zu stellen. 
Zwei weitere Inventare entsprechen der Stufe B 
der älteren Mittelbronzezeit in Ergersheim- Hah-
nenbuck (Dolinen 1 und 3). Diese werden in ei-
nem Abschnitt mit den Verzierungen der benach-
barten Höhensiedlung „Bullenheimer Berg“ be-
sprochen. Sie datieren um 1500 v. Chr. etwas jün-
ger. In den jüngeren Inventaren ist schon durch 
ihre Stellung in der Korrespondenzanalyse eine 
schlechtere Einbindung in den größeren Kontext 
der Siedlungen ablesbar. 
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Abb. 1 Plastische Verzierungen in früh- bis mittelbronzezeitlichen Siedlungen, Ausschnitt der Korrespondenzanalyse.
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Das Fundmaterial aus der mittelbronzezeitli-
chen Schicht vom Hahnenbuck  (Doline 1) erweist 
sich auch bei näherer Betrachtung als relativ ho-
mogen und ist durch einige Merkmale der Stu-
fe Bz C einer Besiedlungsphase gegen Ende des 
15. Jahrhunderts v. Chr. zuzuweisen, d.h. an das 
Ende der durch die 14C-Daten für diesen Befund 
vorgegebenen Datenspanne. 

Selten auftretender Kornstich und ein Mangel 
an Linienzier bzw. an Mustern sind ein Kenn-
zeichen auch dieser Inventare. Die mittelbron-
zezeitlichen Inventare sind v.a. durch Merkmale 
der Flächenzier sowie den grobkeramischen und 
plastischen Zierformen miteinander zu verbin-
den. 

Klarer zuzuordnen sind wiederum die um-
fangreicheren Inventare am Ende der mittleren 
Bronzezeit, die in das 14. Jahrhundert datieren. 
Somit kann das Spektrum der entwickelten Hü-
gelgräberbronzezeit (Bz C) und der beginnenden 
Spätbronzezeit (D- älter) recht gut beschrieben 
werden. 

Zu Beginn der Materialaufnahme von zehn 
Inventaren aus sieben Dolinen wurden sieben 
Knochenproben radiokarbondatiert. Die Daten 
liegen zwischen dem 17. und 13. Jahrhundert v. 
Chr. Die für die Kleinregion Windsheimer Bucht 
erstellte Besiedlungsabfolge kann mit genauerer 
Besprechung der Daten im überregionalen Ver-
gleich bestätigt werden. Dies gelingt zunächst 
auf Grundlage von Dendrodaten und allgemei-
ner Auffassung der Nadeltypologie, die über 
eine Seriation für den Übergang von der späten 
Frühbronzezeit zur mittleren Bronzezeit bestätigt 
werden konnte. 

Die Daten werden für eine chronologische 
Stufeneinteilung, die sich nach der Abfolge der 
Zierformen der Keramik (Intervalle I-VII) rich-
tet, diskutiert. Die ausgewerteten Inventare der 
Windsheimer Bucht und 60 weitere bayrische mit 
4 württembergischen Inventaren stellen die Basis 
einer breiter angelegten statistischen Auswertung 
der Verzierungen und Gefäßformen. Die statisti-
sche Auswertung führt über die Analyse der Ab-
solutdaten und  die Datierung der Metallfunde 
aus Siedlungen zu einer  typologisch-chronologi-
schen Gliederung der Keramik. 

Die Fundstellen und Verzierungen wurden 
anhand der Parabelstruktur der Korrespondenz-
analyse in sieben Gruppen unterteilt, die als In-
tervalle (INT.I – INT.VII) bezeichnet werden. Die 
in die Seriation aufgenommenen absolutdatierten 
Inventare geben eine Orientierung für die zeitli-
che Stellung der ermittelten Stufenabfolge.  Die 
Fundstellen datieren in die jüngere Frühbron-

zezeit und überwiegend in die mittlere Bronze-
zeit.  Sieben Stufen decken einen Zeitraum von 
mindestens 350 Jahren zwischen 1650 und 1300 
v. Chr. ab. So konnten mit den Metallfunden zu 
verknüpfende, relativchronologische Stufen mit 
den archäologisch-typologisch ermittelten „Ke-
ramikgruppen“ korreliert werden: Bz A2b, INT.
I als Stufe Langquaid/Sengkofen; Bz A 2c, INT.
II als Stufe Sittling/Hasberg; Bz B- älter, INT.III 
als Stufe Bühl/Höglberg; Bz B- Jünger, INT.IV 
als Stufe Lochham/Bullenheim; Bz C1, INT.V als 
Stufe Bogenberg/Hahnenbuck; Bz C2, INT.VI als 
Stufe Bernstorf und Bz D- älter, INT.VII als Stufe 
Eiersberg. 

Auf der anderen Seite bietet die kombinati-
onsstatistische Auswertung eine Einteilung von 
etwa 100 Zierformen, die hinsichtlich ihres zeit-
lichen und regionalen Auftretens für die Winds-
heimer Bucht und den süddeutschen Donauraum 
diskutiert werden. Die Elemente Punktstich und 
Kornstich stellen neben Ritzlinien die Füllung 
der Dreiecksmotive sowie regelhaft die äußere 
Begrenzung der komplexen Zonen- und Rah-
menmuster der früh- mittelbronzezeitlichen Ke-
ramik dar. In der Korrespondenzanalyse ist nach 
dem Vorherrschen von Punktstich ein gestaffel-
tes Auftreten der verschiedenen Ausprägungen 
von Kornstich – horizontal gestochen, Kornstich 
senkrecht gestochen und Kornstich schräg ge-
stochen - zu bemerken. Die Abfolge der Häufi g-
keitsverteilung des Vorkommens der Elemente 
bildet die Grundlage einer umfassenden Darstel-
lung der Kombinationen der Einstich- und Lini-
enzier in den komplexen Mustern der beteiligten 
Inventare. Erst die Darstellung der Entwicklung 
der Muster der größeren Inventare aus Bodman, 
Arbon, Landsberg, Weltenburg u. a. verdeutlicht 
die zeitliche Abfolge der Formen und gibt eine 
Vorstellung von der zeitlichen Dauer dieser teils 
mehrphasigen Siedlungen. Zudem konnte die 
Entwicklung der plastischen Verzierungen der 
Keramik dargestellt werden (Abb. 1).

Für eine relative Datierung von Siedlungsma-
terial werden im allgemeinen vergesellschaftete 
Bronzefunde herangezogen und mit der Chro-
nologie der Grabfunde verglichen. Für eine Be-
urteilung frühbronzezeitlicher Keramik erfuhr 
zunächst die bekannte Stufengliederung der  
frühbronzezeitlichen Grabfunde aus Bayern eine 
Neubewertung in Form einer Seriation. Zur Ver-
deutlichung der Abfolge der Metallformen wur-
de eine Korrespondenzanalyse durchgeführt, die 
zumindest die Gliederung der älteren Grabfunde 
bestätigen konnte.
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Abb. 2 Breitformen im süddeutschen Donauraum.

Abb. 3 Entwicklung der feinkeramischen Henkelgefäße der späten Frühbronzezeit und mittleren Bronzezeit.
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Die Formen der späten Frühbronzezeit (A2b-c
nach Ruckdeschel, FB III nach Möslein), liegen 
überwiegend aus Depot und Siedlungsfunden 
vor. Diese werden anhand einer weiteren Seri-
ation mit Bronzeformen, die zeitlich zwischen 
dem Depot von Langquaid und der Belegung des 
Gräberfeldes von Lochham anzusetzen sind,  be-
sprochen. Die korrespondenzanalytisch erfolgte 
Darstellung zeigt eine Parabelstruktur mit einer 
Abfolge der Formen, die in vier Abschnitte (Bz 
A2b, A2c, B- älter, B- jünger) untergliedert wer-
den kann. Somit ist die geläufi ge Stufeneinteilung 
bestätigt. Die Abfolge der Metallformen wird 
über die betrachteten Nadelfunde aus den seri-
ierten Siedlungsinventaren mit der erstellten Ab-
folge der Keramikverzierungen korreliert. Diese 
kann für die weitere Untersuchung der Gefäßfor-
men aus der Siedlungskeramik als grundlegend 
betrachtet werden. 

Ein letztes analytisches Hauptwerk der Arbeit 
gilt der Systematik bronzezeitlicher Gefäßfor-
men. Sie werden für die behandelten Fundstel-
len besprochen und der vorgestellten Stufenein-
teilung zugeordnet. Nach der Überprüfung der 
Einteilung der Keramikgruppen in Südbayern 
nach Möslein widmet sich die Arbeit einer ein-
gehenden Analyse der Gefäßformen. Neben den 
Metallformen sind Gefäßformen geeignete Indi-
katoren, um die Einfl üsse der mitteldanubischen 
Kulturgruppen innerhalb der süddeutschen Ke-
ramikgruppen  am Übergang zur Mittleren Bron-
zezeit  zu umschreiben. Hierzu wurde eine Syste-
matik der Gefäßformen erstellt, die sich zum Teil 
auf die Beispiele aus den Inventaren mit seriierten 
Verzierungsspektren und deren Abfolge stützt. 
Vergleiche bieten vorzugsweise Formen aus sel-
tenen Grabfunden und Siedlungen, die über Na-
delformen und/oder weitere absolute Daten die 
chronologische Abfolge untermauern können. 
Hier waren insbesondere die Ausprägungen der 
Henkelgefäße und der zunehmend verzierten 
Breitformen zu betrachten (Abb. 2 - 3).

Anhand der Seriation der frühbronzezeitli-
chen Grabfunde mit Schmuck und Metallformen 
in Bayern können die in verschiedenen Grabin-
ventaren enthaltenen Gefäßformen der Stufe 
BzA1zugerechnet werden. So konnten die be-
kannten Kontakte zu den über Keramikformen 
defi nierten Gruppen Leithaprodersdorf, Adler-
berg (A1a) und Unterwölbing (A1b, A2a) ver-
deutlicht werden. 

Die frühbronzezeitlichen Gefäß- und Verzie-
rungsformen aus bayrischen Siedlungen werden 
in drei Gruppen (FBI-III) unterteilt, die den Stu-
fen Bz A1 bis Bz A2b entsprechen. Dies konnte 

durch eine korrespondenzanalytische Darstel-
lung verdeutlicht werden. Hier schließt sich eine 
umfassende Beschreibung der Gefäßformen an, 
die sowohl die Kontakte zur Aunjetitzer Kultur, 
als auch die Umformung der bayrischen und 
südwestdeutschen Stilgruppen durch die zu-
nehmenden Einfl üsse der Veterover Kultur und 
verwandter Kulturerscheinungen am Übergang 
zur mittleren Bronzezeit aufzeigt. Somit konn-
te der kulturelle Wandel, der sich neben neuen 
Bronzeformen und Bestattungssitten auch in der 
Entwicklung der Siedlungskeramik abzeichnet, 
besser dargestellt werden.
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